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Kanton Thurgau hat das Papierregister vergessen
Bei der Fusion der Zivilstandsämter werden nur 100 000 statt 150 000 Franken Mietkosten eingespart.

Ein Zivilstandsamt muss sein
Archiv aus der Zeit vor der digi-
talen Wende bewahren. Diesen
Umstand zu wenig berücksich-
tigt hat der Kanton Thurgau bei
der Reduktion der fünf Zivil-
standsämter auf zwei. Statt
150 000 Franken Mietkosten
spart der Kanton nur 100 000
Franken, schreibt der Regie-
rungsrat in der Beantwortung
einerEinfachenAnfragederSul-
ger SVP-Kantonsrätin Isabelle
Altwegg. «Etwas unterschätzt»
worden sei, dass an den beiden
Standorten Frauenfeld und Am-
riswil Raumkapazitäten für die

früheren Zivilstandsregister zur
Verfügung zu stellen seien. Vor
der Einführung des EDV-Zivil-
standsregisters Infostar 2004
wurden etwa das Geburts- und
das Familienregister in Buch-
form geführt.

Die Zivilstandsämter benö-
tigen diese Register für die Aus-
stellung von Geburtsurkunden,
Nachforschungen bei der Aus-
stellung von Familienscheinen
und Anpassungen bei Adoptio-
nen oder Namensänderungen.
Mittelfristig sollen sie dem
Staatsarchiv übergeben werden.
«Alsdann werden die zusätzli-

chen Kosten für die Lagerung
der Papierregister entfallen»,
schreibt der Regierungsrat. Ein
Datum für diesen Schritt nennt
er nicht. Personalkosten werden
mit der Fusion keine gespart.

SVP-Kantonsrätin Altwegg
kritisierte einen Abbau der
Dienstleistungen, da zeitweise
keine Termine für Samstags-
trauungen 2020 reserviert wer-
den konnten. Verhängt wurde er
laut Regierungsrat, um in dieser
Zeit die Effizienz der Samstags-
trauungen zu überprüfen.

Durch einen Vergleich mit
Schaffhausen, Baselland und

Solothurn kommt der Regie-
rungsrat zum Schluss, «dass hei-
ratswillige Paare im Kanton
Thurgau auch künftig ein breites
und vielfältiges Angebot» für
Samstagstrauungen vorfinden.
So bietet der Thurgau diese in
acht Traulokalen an, während
Schaffhausen und Baselland nur
je ein Lokal zur Verfügung stel-
len; in Solothurn sind es fünf.

Trauungen sind laut Regie-
rungsrat im Übrigen «nicht das
Hauptgeschäft» der Zivilstands-
ämter. Eingerechnet – die Ehe-
vorbereitungsverfahren werden
20 Prozent dafür aufgewendet.

Geheiratet werde vor allem zwi-
schen Mai und September. Die
Zivilstandsämter könnten ihre
Personalressourcen nicht auf
dieses Saisongeschäft ausrich-
ten. Kantonsrätin Altwegg be-
zeichnet die Antwort des Regie-
rungsrats als «klar und ehrlich».
Dass bei der Planung die Einspa-
rungen zu gross angesetzt wur-
den, «hätte man merken müs-
sen». Sie verstehe nicht, wes-
halb die Auswahl der Traulokale
eingeschränkt werde, wenn ein
Brautpaar die Kosten selber tra-
ge. Dazu erwarte sie eine Lö-
sung in angemessener Frist. (wu)

«Ich besame ja nicht selber»
Ruth Marti aus Eggetsbühl bei Wängi liefert Ebersperma an Züchter aus. Nach 14 Jahren bald zum letzten Mal.

Roman Scherrer

Sie ist gutgelaunt und wirkt den-
noch etwas angespannt. Mit
einer Kollegin und einem Kolle-
gen wartet Ruth Marti vor der
KB-Station – die Abkürzung
steht für Künstliche Besamung
– in Eggetsbühl bei Wängi. Die
drei Mitarbeiter der Suisag,
einem Dienstleister in der
Schweinebranche, stehen unter
dem Vordach, an diesem Diens-
tagvormittag giesst es wie aus
Kübeln.DergutenStimmungtut
dies keinen Abbruch.

«Jetzt kommt sie», sagt Ruth
Marti und plötzlich wird es hek-
tisch. Eine weitere Kollegin fährt
mit einem Kleintransporter vor.
Marti und ihre beiden Mitarbei-
ter holen einige der Kisten und
Plastiksäckchen aus dem Koffer-
raum und verteilen sie in zwei
weitere Fahrzeuge. «Das bleibt
drin.» – «Bühler, das ist für
dich.» Bei der Fracht, die aufge-
teilt wird, handelt es sich um
Ebersperma und Zubehör für
die künstliche Besamung von
Schweinen. Ruth Marti und ihre
beiden Kollegen sind Kuriere.
Auf ihren Touren durch die
Nordostschweiz liefern sie das
Sperma direkt zu den Höfen von
Schweinezüchtern oder zu De-
pots, bei denen die Züchter die
Ware abholen können.

LacherausdemUmfeld
geerntet
«Es mussten schon viele la-
chen.» Ruth Marti kann sich sel-
ber ein Lächeln nicht verknei-
fen, als sie erzählt, welche Reak-
tionen sie aus ihrem Umfeld
erhalten hatte, als sie ihren Be-
ruf erklärte. «Ich sagte dann je-
weils: Ich bringe es ja nur, ich be-
same nicht selber.» Bevor Marti
losfahren kann, muss sie zuerst
die beschlagenen Scheiben ab-
wischen. «Ausgerechnet heute
habe ich ein anderes Auto», sagt
sie. Das Fahrzeug, welches sie
normalerweise fahre, erhalte
derzeit eine neue Windschutz-
scheibe. Ein Steinschlag hat die
alte beschädigt. Ruth Marti
schaut auf ihre Touren-Liste, die
erste Station ist Affeltrangen.
Los geht’s. «Ich fahre gerne
Auto», sagt Marti. «Aber jetzt ist
es für mich auch gut, wenn ich
bald weniger fahren muss.» Seit

14 Jahren arbeitet sie als Kurie-
rin für die Suisag, Ende Septem-
ber wird sie ihre letzte Tour fah-
ren und in Pension gehen. Die
Stelle hat die heute 65-Jährige
angetreten, nachdem ihr Mann
verstorben war. Sie hatte damals
vernommen, dass jemand für
den Job gesucht werde. «Ich
wohne ja ganz in der Nähe. Eine
Bewerbung musste ich dazumal
nicht schreiben.»

In Affeltrangen angekom-
men, sieht Marti nochmals auf
die Liste, läuft schnell ums Auto
undnimmteinSäckchenausder
Kühlhaltebox im Kofferraum.
Darin schimmert die Flüssigkeit
blau durch die beiden Kunst-
stoffbehälter. Ruth Marti be-
trachtet die Etikette auf dem
Säckchen. «Ich muss schauen,
dass ich nicht das falsche erwi-
sche», sagt sie, schreitet schnell
durch den Regen und bringt die
Ware ins Depot. Wie das Eber-
sperma gewonnen wird, konnte
Marti nie beobachten. Zu streng
seien die Hygienevorschriften.
An drei Tagen pro Woche fährt
die Eggetsbühlerin ihre Touren:
montags,dienstagsundfreitags.

«Ich sage oft: Ich bringe es und
mein Sohn holt es.» Mit «es»
sinddieSchweinegemeint,Mar-
tis Sohn sei nämlich im Tier-
transport tätig. Insgesamt hat
RuthMarti vierKinderundsechs
Enkel. Letztere hütet sie jeweils
mittwochs und donnerstags,
bald noch häufiger.

Temperatur
muss stimmen
Die nächste Station liegt bei
Weinfelden. Marti bringt das
Säckchen mit der Samenflüssig-
keit in eine Scheune, in der eine
Styroporbox bereitsteht. Dort
legt sie das Säckchen hinein,
zückt ein kleines Thermometer
und misst die Temperatur in der
Box. Das Display zeigt 20,2 Grad
Celsius. «15 bis 25 Grad sind op-
timal», erklärt Marti und trägt
die Zahl in ihre Liste ein. «Ab
der Auslieferung sind die Züch-
ter verantwortlich, dass die
Temperatur stimmt.» Eher sel-
ten trifft sie die Bauern und
Züchter an. «Aber ich bin sowie-
so nicht diejenige, die sofort ein
Gespräch beginnt.» Normaler-
weise ist Marti alleine unter-

wegs. Sie hört dann Radio, mehr
Ablenkung liegt nicht drin. «Ich
muss schauen, dass ich nicht ir-
gendwo falsch abbiege.»

Wenn sie am Klingenzeller-
hof vorbeifährt oder an einem
Wegweiser, der zum Schloss
Freudenfels zeigt, sagt Marti:
«Hier muss ich auch mal hin,
wenn ich nicht mehr arbeite.»
Die Tour führt Richtung Schaff-
hausen. «Schau, diese Rüben.
Undhier,derMais.Das ist sicher
allesvomHagelbeschädigtwor-
den.» Sie sei halt irgendwie im-
mer noch Bäuerin und achte auf
solche Dinge, auch wenn sie
nicht mehr auf einem Hof arbei-
te, sagt Ruth Marti. Sie ist aber
auf einem Bauernhof aufge-
wachsen, später führte sie mit
ihrem Mann den eigenen Hof in
Eggetsbühl.

AufSchulkarte
dieRouteneingezeichnet
«Hier in Gächlingen müssen wir
zumhohenTurm.»SolcheMerk-
male hatte sich Marti notiert, als
siealsKurierinangefangenhatte,
um sich zurechtzufinden. «Auf
einer Schulkarte des Kantons

Thurgau habe ich damals noch
dieRouteneingezeichnet.»Heu-
te kennt sie auch jede nicht be-
schilderte Kreuzung. «Wenn es
grünwird, schaffenwireshier si-
cher nicht sofort vorbei», sagt
Marti,alssiebeiSchaffhausenan
eineKolonnevordemLichtsignal
auffährt. Und sie hat recht, zu
schnell schaltet die Anlage zu-
rück auf Rot.

Ein Hof bei Fehraltorf ist die
letzte Station. Danach geht’s zu-
rück nach Eggetsbühl. Bei der
KB-Station rapportiert Ruth
Marti die Anzahl gefahrener Ki-
lometer. 173 waren es auf dieser
Tour Nummer 10. Es war eine
kurze Tour – am Vortag fuhr sie
auf244Kilometernetwadoppelt
so viele Ziele an. Ruth Marti
schliesstdasAutoab, spanntden
Regenschirm auf und läuft nach
Hause. Dort wird sie «einfach
mal die Beine hochlagern, ein
Klatschheftli lesen oder in die
‹Kiste› schauen.» Bei schönem
Wetter sitzt sie gerne unter dem
grossen Nussbaum hinter ihrem
Haus. Alles Dinge, für die Ruth
Marti bald mehr Zeit haben
wird.

Anlieferung in Matzingen: Ruth Marti holt ein Säckchenmit Ebersperma aus der Kühlbox im Kleintransporter. Bild: Andrea Stalder

Wahlblog

Wir haben uns
alle so lieb
Die Schweizer werden immer
aggressiver, schreibt die «NZZ
am Sonntag». «Du blinde
Sau», bekommt mittlerweile
jeder 4.-Liga-Schiedsrichter
regelmässig zu hören. Polizis-
ten sind natürlich Scheiss-
bullen und Lehrer absolute
Pfeifen. Respektspersonen?
Das war einmal. Der gemeine
Bürger teilt aus, wie es ihm
gerade beliebt.

Nun, von unseren geschätzten
Politikerinnen und Politikern,
die sich um ein Ämtli in Bern
bewerben, können sie diese
Vulgarismen nicht gelernt
haben. Keine andere Gesell-
schaftsgruppe – mit Ausnahme
vielleicht von den grussfreudi-
gen Wandervögeln – geht so
vornehm miteinander um wie
die Damen und Herren Miliz-
politiker. Zumindest in der
Ostschweiz.

Nehmen wir die Wahl-Talks
auf dem Ostschweizer Fern-
sehsender TVO als Grad-
messer. Zuerst herzt man sich
parteiübergreifend in der
Maske, dann lässt man die
Gegnerin vor laufender Kame-
ra stets ausreden, um an-
schliessend die Gemeinsam-
keiten zu betonen. Nach der
Sendung nippt man kollektiv
an einem Glas Weisswein, ehe
Kandidat Beni W. seinen
Kontrahenten Paul R. (Namen
der Redaktion bekannt) an den
Bahnhof fährt. Wie soll ich da
als Wähler Öpfel und Bire
unterscheiden können, gopfer-
teckel!

Stefan Schmid
stefan.schmid@tagblatt.ch

Die Trockenheit
ist vorbei
Thurgau Das Amt für Bevölke-
rungsschutz und Armee hat den
Fachstab Trockenheit des Kan-
tons Thurgau aufgelöst. Auf-
grund der Niederschläge in den
vergangenen Tagen und Wo-
chen sei dieser Schritt zulässig,
teilte das Amt am Montag mit.
Die Fachexperten werden sich
jedoch weiterhin bilateral be-
sprechen und die Lage beobach-
ten. Der Fachstab kam diesen
Sommer fünfmal offiziell zu-
sammen. Massnahmen mussten
in diesem Jahr keine getroffen
werden. Nebst dem Nieder-
schlag der letzten Tage und Wo-
chen spielen auch die länger
werdenden Nächte eine ent-
scheidende Rolle, dass der Fach-
stab aufgelöst werden konnte.
Die durchschnittlichen Pegel-
stände der Thurgauer Gewässer
wurden durch die Niederschlä-
ge leicht erhöht. Es ist jedoch
noch immer ein Niederschlags-
defizit vorhanden. (red.)


